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Das Motiv fest im Blick, einen
Schritt zurück und noch einen.
Dann ist das Unglück passiert: Ein
Besucher des Museums Brand-
horst in München ist vor einigen
Jahren rückwärts in eine Skulptur
der Künstlerin Katharina Fritsch
gelaufen, weil er ein Foto machen
wollte und dabei unachtsam war.
Das Kunstwerk ist in sich zusam-
mengefallen. Die Folge war ein ge-
nerelles Fotografie-Verbot für die
Besucher des Museums. Das gilt
nicht nur im Brandhorst, sondern
auch in anderen Kunstmuseen in
Bayern. Die Gründe dafür unter-
scheiden sich von Haus zu Haus.
Und nicht überall ist Fotografieren
verboten. Manche Museumslei-
tungen freuen sich sogar, wenn Be-
sucher Fotos machen.

Bildrechte müssen
geschützt werden

„Wir richten uns nach den Vor-
gaben der Leihgeber“, erklärt die
Leiterin der Stadtgalerie Altötting,
Ulrike Kirnich. „Die meisten wol-
len allerdings nicht, dass Fotos ge-
macht werden.“ Grund sei der
Schutz der Bildrechte, die bei
Künstlern oder Verleihern liegen.
„Die leben schließlich davon, ihre
Kunst zu verkaufen, deswegen
kann sie nicht einfach jeder abfo-
tografieren“, sagt Kirnich.

Diese Rechte sind in Deutsch-
land im Kunst- und Urhebergesetz
festgeschrieben. „Werke, also er-
kennbar eigene Schöpfungen, gel-
ten als geistiges Eigentum ihrer Ur-
heber“, erklärt Kai von Lewinski,
Professor für Medienrecht an der
Universität Passau. „Das Urheber-
recht erlischt erst 70 Jahre nach
dem Tod des Schöpfers.“ Das gilt
auch für die Bildrechte. Zudem
machen Museen von ihrem Haus-
recht Gebrauch, nach dem sie als
Hausherr Regeln für ihre Besucher
aufstellen dürfen. Fotografieren

diese trotzdem, können laut dem
Rechtsexperten Geldstrafen dro-
hen.

Auch im Museum Moderner
Kunst − Wörlen in Passau gilt ein
Fotoverbot. Hier ist man sogar

noch strenger. Fotografieren ist ge-
nerell verboten. Eine kleine Glas-
tafel am Eingang weist die Besu-
cher darauf hin. Es gibt allerdings
Ausnahmen: „Fotos zum Abdruck
in der Presse oder zu Dokumenta-
tionszwecken können nach Ertei-
lung einer Fotogenehmigung ge-
macht werden“, erklärt Josephine
Gabler, Leiterin des MMK in Pas-
sau.

Dass Fotografieren ansonsten

verboten ist, hat ihrer Meinung
nach noch andere Vorteile als nur
den Schutz der Bildrechte. „Unse-
re Besucher wollen die Ausstel-
lung in Ruhe genießen“, sagt sie.
„Da würde es stören, wenn ständig
Fotos gemacht werden.“ Auch in
Altötting ist man froh, wenn die
Besucher versunken vor den Bil-
dern stehen und nicht nur einen
kurzen Blick durch ihr Smartpho-
ne werfen, um ein Foto zu machen.

In Museen in Altötting und Passau ist Fotografieren verboten − Warum das so ist und warum das andere Häuser ganz anders sehen

Du sollst dir kein Bild machen
„Man will die Kunst doch auf sich
wirken lassen“, sagt Ulrike Kir-
nich. „Aber das sieht natürlich je-
der anders. Das ist eine Frage des
Lebensstils.“

Dass sich der mittlerweile geän-
dert hat und auch die Kunstwelt
nicht unberührt lässt, zeigt sich am
Beispiel des Münchner Lenbach-
hauses. Dort ist Fotografieren er-
laubt. „Man geht doch heutzutage
nicht mehr ohne Handy aus dem
Haus“, sagt Pressesprecherin Vale-
rie Maul. „Unsere Besucher wollen
Kunst dokumentieren und über
Facebook und Instagram zeigen,
wo sie gerade sind.“ Probleme mit
Bildrechten gebe es in der städti-
schen Institution keine, da die
Sammlung hauseigen ist.

Die neuen Medien
für die Kunst nutzen

Das Lenbachhaus nutzt die neu-
en Medien auch für die eigene Öf-
fentlichkeitsarbeit. Auf Twitter
werden unter bestimmten Hash-
tags (also Stichpunkten) Diskus-
sionen mit den Besuchern geführt
und auf Instagram Fotos von
Kunstwerken oder Veranstaltun-
gen geteilt. „Man sollte da als Mu-
seum schon mit der Zeit gehen und
sich öffnen“, sagt Valerie Maul.
„Der Kulturbesuch wird so zum Er-
lebnis und verliert sein verstaubtes
Image.“

Auch in den Museen der Bayeri-
schen Staatsgemäldesammlung,
also zum Beispiel den Münchner
Pinakotheken, dürfen Besucher
Fotos machen – allerdings ohne
Blitz, der schadet lichtempfindli-
chen Werken. Nur im Museum
Brandhorst gilt das Fotoverbot.
„Hier sind die Räume kleiner und
die Kunst leichter zugänglich“, er-
klärt Pressesprecherin Tine Neh-
ler. „Es sind schon zweimal Werke
zu Schaden gekommen. Danach
hat die Museumsleitung das Foto-
verbot beschlossen.“ Julia Weiss

Fotografieren
erwünscht!

Von
Julia Weiss

Wer ins Mu-
seum geht, sieht
häufig schon
am Eingang ein
Schild mit der
Aufschrift „Fo-

tografieren verboten!“. Das Foto-
verbot nutzt der Kunst allerdings
nicht – ganz im Gegenteil. Die
Kunst ist eine Diva, sie braucht die
Öffentlichkeit. Durch Fotos wird
sie bekannter und beliebter.

Fragt man nach dem Grund für
das Verbot, verweist das Museums-
personal meist auf die Bildrechte.
Zeitgenössische Künstler wollen
nicht, dass ihre Werke abfotogra-
fiert und im schlimmsten Fall kom-
merziell verbreitet werden. Diese
Sorge scheint allerdings überzo-
gen. Die meisten Museumsbesu-
cher haben ein Smartphone oder
eine kleine Digitalkamera in der
Tasche. Fotos, die damit aufge-
nommen werden, sind keine hoch-
wertigen Reproduktionen. Es sind
vielmehr Erinnerungen für die di-
gitale Fotosammlung. Eingefange-
ne Momente, die Museumsbesu-
cher gerne mit ihren Freunden tei-
len – häufig über soziale Netzwer-
ke wie Facebook oder Instagram.
Dadurch werden sie von einem
breiteren Publikum gesehen − vor
allem auch von jungen Menschen.

Das ist gut für die Kunst, denn
die Reproduktion ersetzt das Ori-
ginal nicht, sie steigert vielmehr
seine Berühmtheit. Die Mona Lisa
wird jährlich tausende Male foto-
grafiert. Trotzdem wird die Traube
an Menschen vor dem Original
nicht kleiner. Von diesem Effekt
können auch zeitgenössische
Künstler profitieren. Einige haben
das längst begriffen – zum Beispiel
Michaela Melián, die momentan
im Münchner Kunstbau ausstellt.
Sie hat die Museumsleitung gebe-
ten, neue Schilder aufzuhängen.
Auf denen steht: Fotografieren er-
wünscht!

KOMMENTAR

Wohin mit dem Hund? Abends
ausgehen ist für Hundebesitzer im-
mer mit Organisation verbunden,
auch darum wollen die Festspiele
Europäische Wochen am Samstag,
6. August, ein Konzert veranstal-
ten, bei dem Hunde mitgebracht
werden dürfen und sollen. Nach
den Premieren in Sydney und New
York wäre dies das erste Hunde-
konzert in Deutschland, zu dem
EW-Intendant Peter Baumgardt
selbst gern seinen Hund Carlsson
mitnehmen würde.

Es müsste schon ein Wunder her,
wenn das wahr werden soll. Denn
die Europäischen Wochen haben
sich entschieden, das nötige Geld
für die Veranstaltung per Crowd-
funding − also durch Spenden von
begeisterten Hundekonzert-Befür-
wortern − einzusammeln. „End-
spurt für das Hundekonzert!“
überschrieben die Festspiele ges-
tern ihre Mitteilung: Ab heute sind

noch zehn Tage Zeit, um auf der In-
ternetplattform startnext.com die
Zielsumme zu erreichen − nur
dann werden zugesicherte Zahlun-

9300 Euro fehlen bis zum Hundekonzert
Vierbeiner-Spektakel im Stadtpark Pocking soll durch Crowdfunding finanziert werden − Bisher gibt es zwei Spender

gen fällig, nur dann gibt es ein Kon-
zert. Doch seit 30. März haben sich
genau zwei Personen gefunden,
die für das Projekt spenden woll-

ten. 200 Euro stehen zu Buche,
9500 müssten es am Ende sein.

Die hohe Summe erklären die
Festspiele u. a. damit, dass der zy-
prische Komponist Marios Joan-
nou Elia speziell ein Werk kompo-
nieren soll (falls das Geld zusam-
menkommt), bei dem z. B. Bellen
Bestandteil der Musik wird. Die
Hälfte des Budgets ist für Kompo-
sition und Musiker reserviert; der
Rest für Technik, GEMA, Perso-
nal, Logistik, Security, Reinigung,
Werbung, Übernachtungen etc..

Warum das Hundekonzert gar
so wenig Anklang findet, ist den
Festspielen unerklärlich. So stoße
das Projekt auf Begeisterung, wenn
Intendant Baumgardt es persön-
lich bei verschiedenen Institutio-
nen vorstelle. „Dennoch erfährt es
nur wenig finanzielle Unterstüt-
zung. Warum es eine solche
Hemmschwelle gibt – wir wissen es
nicht.“ Raimund Meisenberger

SIMBACH am INN
Heimatmuseum
! Der 1. Weltkrieg – Das Jahr 1916
in Simbach am Inn. Bis 31. Juli.

Vernissage: Fr., 27. Mai, 19 Uhr.
Di., So. 15–17 Uhr, Fr. 18–20 Uhr

AUSSTELLUNGEN

Hinter dem Stacheldraht eine
aufgelassene Grenzkaserne in
Südmähren, eine ehemalige Dorf-
kirche und ein jüdischer Friedhof,
ein Buswartehäuschen, in dem
scheinbar Papst Johannes Paul II.
Platz genommen hat. Von einem
Plakat grüßt er den Betrachter.

Das alles sind Bildmotive von
Rudolf Klaffenböck, die er vor 20
Jahren bei seinem „Grenzgehen“
fotografiert hat. 1300 Kilometer ist
er in drei Monatsetappen 1994,
1995 und 1996 gegangen. Aus über
6000 Aufnahmen hat der Passauer
Fotograf, Kabarettist und Filme-
macher 27 Motive ausgesucht, die
zurzeit in der Galerie am Stein im
oberösterreichischen Schärding
gezeigt werden.

Die Bilder sind Zeugen einer
Vergangenheit, die es so nicht
mehr gibt. Denn die Veränderun-
gen, die der Fall des Eisernen Vor-
hangs mit sich gebracht hat, haben
auch die Grenzregionen verwan-

delt. Dies wird dem Besucher deut-
lich, betrachtet er die Grenzlinien,
die verfallenen Häuser oder auch
den ausrangierten Salon-Speise-

wagen. Klaffenböck dokumen-
tiert, ohne Chronist zu sein. Er
nimmt das Besondere wahr und fo-
tografiert es in Schwarzweiß. Es

sind menschenleere Bilder: Archi-
tektur, Innenräume, Natur. Die
Details am Wegrand, für die er den
Blick hat, überraschen immer wie-
der. Damit schärft Klaffenböck
letztlich auch den Blick des Be-
trachters.

Vergänglichkeit, ja Melancholie
liegt über den Fotos. Ein Arbeit mit
dem schlichten Titel „Linie − Glo-
basnitz/Kärnten“ zeigt eine Zielli-
nie. Für Klaffenböck, den Grenz-
geher, war das Ziel der Weg. Den
Bodensatz der Fotos bildet die Ge-
schichte.

Als einziges Objekt hängt Sta-
cheldraht in einem Kasten an der
Wand. Klaffenböck hat ihn von
seinen Grenzgängen mitgebracht.
Anders als die Fotomotive ist der
Draht kein Stück aus der Vergan-
genheit. Er ist gerade in den Grenz-
regionen Osteuropas aktueller
denn je. Edith Rabenstein

Bis 9. 7., Do., Fr. 16−19 Uhr, Sa.
10−12 Uhr, Katalog: 15 Euro

20 Jahre nach seiner Wanderung zeigt Rudolf Klaffenböcks nochmals Werke aus „Grenzgehen“ in Schärding

Das Besondere am Wegesrand

Rockavaria erwartet nur
35 000 Besucher
Die Veranstalter der Festivals
„Rockavaria“ in München und
„Rock im Revier“ in Dortmund
rechnen mit deutlich weniger Besu-
chern als bei der Premiere 2015.
„Ich denke, dass wir in München
um die 35 000 haben werden“, sagte
Peter Schwenkow, Chef der Deut-
schen Entertainment AG (DEAG).
Bei der Premiere seien 49 000 Rock-
fans in den Münchner Olympiapark
gekommen − auch das schon wenig
für ein Dreitage-Festival. Nach den
drei großen Headlinern Kiss, Muse
und Metallica 2015 sind diesmal Ig-
gy Pop, Nightwish und Iron Maiden
die Zugpferde. 2015 machten die
Festivals laut Schwenkow einen
Verlust in zweistelliger Millionen-
höhe. Das Interview mit dem Rock-
avaria-Chef lesen Sie im digitalen
Feuilleton unserer Zeitung unter
www.pnp.de/kultur. − dpa

Leander Haußmann
macht Theaterpause
Leander Haußmann (56) kehrt dem
Theater vorerst den Rücken. „Ich
werde mich jetzt für eine ganze Wei-
le aus dem Theaterbusiness zurück-
ziehen“, so der Regisseur. Mit dem
Ende der Intendanzen von Frank
Castorf (64) und Claus Peymann
(78) an der Volksbühne und am Ber-
liner Ensemble gehe die Epoche der
Künstler, die Theater leiten, zu En-
de. „Die Verrückten sterben aus,
und Sie werden mir ja sicher recht
geben, wenn ich sage, Peymann und
Castorf sind Verrückte. Ich fürchte,
dass die Politiker sich in Zukunft
nicht so gerne mit diesen Verrück-
ten umgeben werden.“ − dpa

Bayerische Theatertage
mit Rottaler Stücken
Das Theater an der Rott beteiligt
sich mit zwei Produktionen an den
Bayerischen Theatertagen, die von
28. Mai bis 10. Juni am Theater Re-
gensburg laufen. Insgesamt sind
über 50 Inszenierungen bayerischer
Theater zu sehen. Aus Eggenfelden
läuft „Was das Nashorn sah . . .“ am
So., 29.5., um 14 Uhr im Theater am
Haidplatz und „Einer flog über das
Kuckucksnest“ am Mo., 30.5., um
19.30 Uhr im Velodrom. − pnp

KULTUR IN KÜRZE

Variationswerke für Klavier hat
sich der Passauer Pianist Peter
Walchshäusl in seinem aktuellen
Konzertzyklus vorgenommen. Das
siebte Konzert der Reihe hat er un-
ter das Motto „Haydn, Mozart, Pa-
ganini“ gestellt. Am Freitag, 3. Juni,
um 19.30 Uhr im Konzertsaal von
Piano Mora sind zu hören: Mo-
zarts Duport-Variationen und des-
sen Sonate in A-Dur (KV 331),
Liszts Paganini-Etüde Nr. 6 in a-
Moll, Haydns Variationen in f-
Moll und Brahms’ Variationen
über ein Thema von Paganini. Kar-
ten unter 0176/84547944. − pnp

Walchshäusls
siebter Streich

Vor ihrem Deutschland-Debüt
mit Ersatzsänger Axl Rose von
Guns N ’Roses am Mikrofon ha-
ben die Rocker von AC/DC eine
positive Zwischenbilanz der Euro-
pa-Tour gezogen. „Es hat Spaß ge-
macht, es war sehr aufregend“, sag-
te Gitarrist Angus Young im Inter-
view der Deutschen Presse-Agen-
tur. Es sei natürlich anders als mit
dem erkrankten AC/DC-Sänger
Brian Johnson, dem die Ärzte eine
Zwangspause verordnet haben.
„Aber Axl hat Spaß dabei. Er
macht es sehr gut.“ Im Hamburger
Volksparkstadion werden Young
und Co. am Donnerstagabend vor
etwa 50 000 Zuschauern rocken:
„Wir freuen uns auf eine fantasti-
sche Show und das erste Konzert
2016 in Deutschland.“ Zudem sind
Konzerte in Leipzig (1. Juni) und
Düsseldorf (15. Juni) geplant. Das
vollständige Interview mit dem
AC/DC-Gitarristen lesen Sie unter
www.pnp.de/acdc. − pnp

AC/DC:Axl
macht es sehr gut

Das Kunstwerk mit dem Handy ablichten? Das ist im Museum Moder-
ner Kunst in Passau verboten. Hier im Bild das Porträt „Der Passauer Ar-
chitekt EgonWörlen“ von Otto Sammer. − Foto: MartinWeber

Schlicht „Wau“ haben die EW ihr Hundekonzert genannt. Bis gesternwa-
ren auf startnext.com von 9500 Euro 200 zugesagt. − Screenshot: rmr

Lädiert, aber lächelndgrüßt Papst JohannesPaul II. in diesemBuswarte-
häuschen im slowakischen Cernece. − Foto: Rodolf Klaffenböck


